
Lehrerin Stallner (l.) mit Schülerinnen, Rentner Solowanow in Trakehnen, Rußlanddeutsche Strom, Kaer: „Die Neonazis säen
R u ß l a n d d e u t s c h e

„Da werden Blasen geschlagen“
SPIEGEL-Redakteur Olaf Ihlau über deutsche Rechtsextremisten im ehemals ostpreußischen Königsberg
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ißmutig starrt HeidrunStallner
zum Fenster der Gaststube „AlM Apotheke“ hinaus auf ein Stüc

ödes Ostpreußen. Graupelschauerpeit-
schen über die verschlammteDorfstraße
der russischen Sowchose, dieheute das
Terrain des einst weltberühmten Ge-
stüts Trakehnen umfaßt. „Ich kann d
Dreck nicht ab, das ist das Schlimms
hier“, schnauzt die pensionierte Re
schullehrerin ausMinden und kippt ge
gen ihren Trakehnen-Koller noch e
Glas Bärenfang.

Dreck und Kälte,Armut und Trost-
losigkeit im nördlichen Ostpreußen
schlagen aufs Gemüt.Doch die robuste
Marjell aus Westfalen ist schon zu
fünftenmal in ihrer Heimat, die nach
dem ZweitenWeltkrieg der Sowjetuni
on zugeschlagenwurde, umzwei Mona-
te lang mit pädagogischerPionierarbeit
„etwasSinnvolles zu tun“.

Drüben, im klammen Backsteinge
bäude hinter dem verfallenden Lan
stallmeisterhaus, hatHeidrun Stallner
heutewieder versucht, 30 Schülernele-
mentare Deutschkenntnisse beizubri
gen. Kindern wie Erwachsenen.

Vor allem Rußlanddeutsche, die d
Vertreibungsdruck aus ihrenmittelasia-
tischen Siedlungssprengeln in den we
lichsten Winkel desRussen-Imperium
gewehthat, kommen zumSprachunter
richt. Aber auch Russen, dieschon sei
längerem in Jasnaja Poljana (HelleLich-
tung) leben, wie dasStaatsgutTrakeh-
nen nunmehr heißt.
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Heidrun Stallner, „Lebenskünstlerin
und politischungebunden“,wirkt im ver-
steppten LandzwischenPregel und Me
mel für Gottes Lohn. DieKosten für ihre
Unterkunft, diePacht für das Schulhau
die Ausgaben für Lehrmaterialien un
Bücher trägt der in München eingetrag
ne „Schulverein zur Förderung der Ruß
landdeutschen inOstpreußen“.Unter
dessen 600 Mitgliedern geben zune
mendRechtsradikale den Ton an.

Chefwirbler im braunen Sud istDiet-
mar Munier, 40. DerKieler Verleger und
Kaufmann, mit den „Bernstein-Reisen
auch im Heimweh-Tourismus,mobili-
siert über ein weitverzweigtesNetz von
SponsorenbeträchtlicheSummen fürsei-
ne „Aktion Deutsches Königsberg“. Die
soll, so der Rechtsaktivist inRundschrei-
ben unverblümt, mit der massenhaft
Ansiedlung von Rußlanddeutschen
Kaliningrad „neue Fakten füreine deut-
sche Perspektive unserer Ostprovi
schaffen“.

Speerspitze für Muniers Regerman
sierung in der russischenExklave um die
einstigepreußische Krönungsstadt ist d
„Gesellschaft fürSiedlungsförderung in
Trakehnen“ (GST), Stammkapital
500 000 Mark. „Wirsind der größte pri
vate Arbeitgeber im gesamtenKreis“,
protzt Muniersneuer Vormann aufdie-
sem Brückenkopf „deutschen Bluts
Günther Pomplun, 59. Ansonstengibt
sich der gebürtige Pommer wortkarg
„Nur soviel: Wir tun hier einensozialen
Dienst.“
Als „Experten für dierussische Wirk-
lichkeit“ legtensich diedeutschnationa
len Träumer mit AlexanderSchwarz,
39, einen Rechtsanwalt zu, dersich als
„der einzigeJude ausTschernjachowsk
vorstellt. So heißt Insterburgheute.

Jederweiß, daßSchwarz über exze
lente Verbindungen in dierussische
Verwaltungsspitze hinauf verfügt. R
germanisierung von Kaliningrad? Ber
ter Schwarz, dessenVater Offizier in
StalinsArmeewar, glaubt daeher, „daß
unsere Scheiße besser wärmt als je
fremde Daunendecke“.
In Kaliningrad
sorgen deutsche Rechtsextremisten, die
diese russische Exklave am liebsten
„regermanisieren“ würden, für Unruhe. In
den Nordteil Ostpreußens um das frühere
deutsche Königsberg sind bislang schon
etwa 20 000 Rußlanddeutsche einge-
wandert, die aus Mittelasien vertrieben
worden waren. Zentrum der gezielten An-
siedlung ist das einstige Gestüt Trakeh-
nen, heute nur noch eine versteppte
Viehzucht-Sowchose. Bis vor vier Jahren
militärisches Sperrgebiet, kämpft die Re-
gion Kaliningrad, in der eine Million Men-
schen leben, derzeit mit schweren wirt-
schaftlichen Verwerfungen: Nach dem
Zusammenbruch mehrerer Industriekom-
binate ist die Hälfte der Erwerbsfähigen
arbeitslos.



hier unter der Flagge von Humanität den Haß“
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land
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50 km
Die neuen Ostlandritterschaffen aus
Deutschland Traktoren undLastwagen
heran,Baumaterialien und Maschine
Muniers GST hat einpaar Dutzendvan-
dalisierte Bauernhäuser aufgekauft, in
denen sich die Rußlanddeutschenein-
richten. Was für denAusbau fehlt –
Fenster vor allem, Ziegel,sanitäre In-
stallationen – importiert dieGST. Und
auf dem Vorwerk deseinstigenGestüts,
wo bei Kriegsende dasDorf Amtshagen
niederbrannte, entstehteine deutsch
Siedlung mit 50 Häusern. Drei stehe
im Rohbau, dieFundamente füreine
deutsche Grundschulesind gelegt.

„Die Schul brauche mer hier, me
möcht endlich a normalesLebe habbe“
sagt Andrej Kaer, 39, imatavistischen
Dialekt seiner Ahnen, die auf Einla-
dung derZarin Katharina derGroßen
vor über 200 Jahren aus demRheinhes-
sischen zumgroßen Treck genOsten
aufgebrochen waren. Die Nachgebo
nen erlittenunterStalin die Zwangsum
siedlung in den SüdenKasachstans. Vo
Weide des ostpreußischen Hauptgestüts Trakehnen (1934)
dort treibt deraufflam-
mende Nationalismus
Russen wie Deutsch
jetzt wieder nach We
sten.

„Wer’s nett uff
Deitschland bringt
der kummt do her“
begründet Kaerseinen
Weg nachOstpreußen
Auf der Sowchose
marode wie sämtliche
Staatsbetriebe der Re
gion, zahlen sie dem

Viehzucht-Brigadier
24 000 Rubel im Mo-
nat, nicht einmal die
Hälfte des gesetzli
chen Mindestlohns
Als Melkerin verdient
KaersFrau 60 000 Ru
bel hinzu.
Das meisteaber bringt der älteste
Sohn in die Familienkasseein, der bei
Muniers GST alsSchlosser 79 000Rubel
bekommt, umgerechnet gerade 2
Mark. Immerhin könnensich dieKaers
mit einer Kuh, zwei Schweinen und ei

nem großen Gemüsegarten n
hezu als Selbstversorger durc
schlagen.

Wer kann es den Rußlan
deutschen beiderart kärgli-
chen Lebensverhältnissen ver
denken, daß sie dankbarneh-
men, wasihnen aus ihrer Ur
heimat angedientwird? Wer
die Hintermänner, was die Ab
sichten ihrer Wohltäter sind
wissen sie in der Regel nicht.

„Mer habbe nur gehärt, da
reiche Deitsche uns helfewol-
le“, sagt KaersSchwagerKarl
Strom, 40, der daraufbrennt,
weiter nach Deutschland z
trecken. Im Ruhrgebiet warte
seine Brüder.
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Zwar zahlt Muniers Siedlungsgesell
schaft demquicken Maurer in Trakeh-
nen 150 000 Rubel,doch das reicht ihm
nicht, „um hiersitze zubleibe“. Sind die
Ausreisepapiere endlich da, „dann
fahrn mer fort“, lacht Karl Strom. Die
hohenArbeitslosenzahlen imLand sei-
ner Sehnsüchte schrecken ihn nic
Voll prallen Selbstvertrauens streckt
seine kräftigen Händevor: „Dafür find’
ich immer Schwarzarbeit.“

Der bedächtigere SchwagerAndrej
Kaer indes wird wohl nicht mit von de
Partie sein. Ertrautsich denganzneuen
Start schon sprachlich nichtmehr zu.
Gerade hat ereinen Monat bei Ver-
wandten in Hamburgverbracht undsich
in der fremden, nervigen Welt rech
elend gefühlt. Für die Heimfahrthaben
sie ihm einen japanischenGebrauchtwa
gen geschenkt. Jetzt verlangt derrussi-
scheZoll dafür 800Mark. Auch diewer-
den wohl die Hamburger noch nach-
schießen müssen.

Wenn die Hilfstransporte mit Nach
schub ausDeutschland in Trakehne
eintreffen, bedienensich zunächst ein-
mal die Rußlanddeutschen. „Die krie-
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gen einfach zuviel“, kreischt die aus
dem Kaukasus vertriebene RussinLidi-
ja Deswakowa und wuchtet vor de
Kuhstallungen der Sowchose wütend
eine Forke tief in das nasseHeu. Die
Lehrerin Stallner empfindet die aufbre
chenden Neidgefühle der ortsansässi-
gen Russen „als durchaus irritierend“

Für den gebürtigen Königsberg
Siegfried Jodeit aber ist dasethnische
Kalkül solcherHilfspolitik geradezu ein
Verbrechen an der Hoffnung a
deutsch-russischeKooperation im Sin-
ne einereuropäischenPerspektiveKali-
ningrads: „Diese Neonazis säen h
unter der Flagge von Humanität den
Haß“, zürnt Jodeit, 62, Mitinhaber e
nes Hotels undeines Bäckereibetrieb
in Königsbergs früherem Vorort Po-
narth.

„Da werden große Blasengeschla-
gen“, spöttelt Trakehnenswichtigster
69DER SPIEGEL 17/1995



Deutsches Siedlungsprojekt in Trakehnen: „Wir tun hier einen sozialen Dienst“
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Mann Nikolai Grischitschkin,Herr über
2000 Rinder und 360Beschäftigte. Die
Sowchose ist nun eigentlicheine genos-
senschaftlichorganisierte Aktiengesel
schaft, doch an den alten Machtverhä
nissen hat das wenig geändert. Nur die
Geschäfte gehenschlechter – wie über
all in der Selbständigen Verwaltungse
heit Kaliningrad.

Der aus dem Kaukasus-Vorland sta
mende KosakeGrischitschkin, 47, hock
mit schwerer Pelzmütze auf dem Sch
del in seinem kalten Büro undhadert
über die Zeitläufte. „Wirblicken stän-
dig zurück, und keiner weiß, was zu tu
ist“, räsoniert der Sowchosen-Chef,des-
sen Frau und Tochterebenfalls die
Deutschkurse auf Trakehnen besuch

Angst vor einem germanischenRevi-
sionismus?Nein, die habe erbestimmt
nicht, grient der bärbeißigeKosake.
Daß die GST aber ihm mit attraktivere
Löhnen die besten Leuteabspenstig ma
che, seiweniger schön. „Munier hatsei-
ne eigenenZiele, wir haben dieunsri-
gen“, sagt Grischitschkinpampig, „die
Zeit wird allesordnen.“

Nur: DerzeitherrschtUnruhe im Ge-
biet Kaliningrad, mit emotionalen Auf
wallungen, die an die Ungewißheit na
der Wiedervereinigung derDeutschen
erinnern. Damalsging in der vonPolen
und Litauen umklammertenRussen-Ex
klave das Gerücht um, baldwerdeMos-
kau den Deutschen auch das frühere
Königsberg verscherbeln. Undselbst
RußlandsChauvinist Wladimir Schiri-
nowski war janoch vor einemJahr be-
reit, Kaliningrad auf demAltar einer
deutsch-russischen Allianz demneuen
Großdeutschland zu opfern.

Das will er nunnicht mehr,weil seine
Liberaldemokraten bei den letzte
Wahlen in Kaliningrad die meisten
Stimmen einfuhren. Diehatten sie vo
allem von den 180 000Veteraneneinge-
heimst, die nach dem Verlust ihrer s
wjetischen Privilegien die politisch
Front wechselten.

Seine Vorliebe für deutsche Gesi
nungsfreunde kündigte derIrrwisch
Schirinowski gleichwohlnicht auf. Zu
seinen Favoriten gehört neuerdings,
ben DVU-Chef GerhardFrey, eine de
schillerndsten Figuren imRechtspanop
tikum: ManfredRoeder.

Der HeppenheimerEx-Anwalt und
Auschwitz-Leugner,1982 als Rädelsfüh-
rer von Anschlägen auf Auslände
wohnheime zu 13Jahren Haftverurteilt,
ist nicht weit vonTrakehnen inGawrilo-
vo (Gaweiten) zum „Arbeitseinsatz i
alten Preußenland“ aufgekreuzt.

. Auch hier werden
die Rußlanddeutsche
gezielt angesiedelt
Roeder, 66,drapiert sei-
ne Germanisierungsam
bitionen geschickt als
„Deutsch-Russisches Ge
meinschaftswerk“.Nord-
Ostpreußen könne zu
Wiege einer neuenhisto-
rischen Allianz und Ge
genstück zum Maas
tricht-Europa werden
„das dem deutschen Vol
den letzten Rest a
Selbstbestimmung neh
men soll“.
Kein Wunder, daß bei derartabstru-
sen Verquickungen eindiffuses Bild
entsteht von deutscherVolkstumspoli-
tik und ihren heimlichen russische
Protektoren. Wütendziehen Altkom-
munisten und Kriegsveteranen, d
Anfang April den 50. Jahrestag d
Kapitulation von Hitlers Königsberge
„Festungskommandant“ GeneralOtto
Lasch feierten, gegen die „schleichen
de Germanisierung“ zu Felde. Siefor-
dern, daßauch die Ruine des Doms
endlich abgerissen wird,des-
sen Türme soeben mit deu
scher Hilfe neu eingedeck
wurden.

Vor Roeder undKonsorten,
„Christen mit Brandstifterplä
nen“, warnte jetzt auch dieKa-
liningradskaja prawda. Zwar
unterhält dasoffizielle Bonn
„korrekte Beziehungen“ zum
ehemals deutschenGebiet,
schrieb dasBlatt. Aber die
Administration müsseschnell
zwischenwahren undfalschen
Freunden aus Deutschland u
terscheiden, „sonst wird unse
re Lage gefährlich“.

Da wird das Germanisie-
rungs-Gespenst zumPopanz,
denn natürlich hat der Chef
der Gebietsverwaltung, Jur
Matotschkin, 64, jederzeit di
administrativenHebel,unlieb-
same Entwicklungen zu stop
pen und unerwünschten Besuchern
Visum zu verweigern.Zudem, so räum
auch die LehrerinHeidrun Stallnerein,
ist Ostpreußen für das Gros der Ru
landdeutschen ohnehin „bloß ei
Durchgangsstation“.

Den RentnerWladimir Solowanow,
der 30 Jahre in Trakehnenschaffte und
nur noch einen Zahnstummelvorzuwei-
sen hat, kümmernsolche Sorgen jeden
falls nicht. „Die Deutschen imDorf sind
normaleLeute,Mensch bleibt Mensch“
findet der Alte. Mit drei Parteienteilt
sich Solowanow, 69, einHaus. Esliegt
gleichneben dem heruntergekommen
Hauptstall der einstigen Trakehner
Deckhengste.
Mit der Zucht vonPfer-
den hatte dieSowchose
nie etwas im Sinn.Auch
die Rußlanddeutsche
wagten sich nicht daran.
Jetzt startetenzwei agile
Russen einen Versuch z
Wiederbegründung de
Gestüts.Konstantin und
Swetlana Morosow, Ab
solventen der Moskau
er Landwirtschaftlichen
Akademie, haben 5
Hektar Wiese gepachte
und aus Rostow am Do
einen Hengst undfünf
Stuten geholt,Enkel der
von Russen erbeutetenTrakehner. „Es
ist verdammtschwer“, lautet die nüch
terne Zwischenbilanz der Morosows
Die Ersparnissesind aufgebraucht, im
Stall steht bislang nur einFohlen zum
Verkauf. Von derPolitik haltensich die
Jungzüchter fern, und die Rußlanddeu
schen stören sie nicht.

„Von denensollen ruhigmehr kom-
men, damit wir alle besserleben kön-
nen“, sagtKonstantin Morosow, „denn
allein schaffen wir dashier nicht.“ Y
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